
1 Von den ersten Menschen bis zu den frühen
Staaten am Horn von Afrika

Erste Menschen

Afrika ist eine der Wiegen der Menschheit. Einige der ältesten Spuren von
Menschen wurden am Horn von Afrika entdeckt. Millionen Jahre alte Über-
reste von Hominini kommen vor allem am Afrikanischen Grabenbruch vor,
der von der Küste des Roten Meeres durch die heutigen Staaten Dschibuti und
Äthiopien und weiter in südlicher Richtung verläuft. Menschenfunde wurden
im Süden des heutigen Äthiopien an der Grenze zu Kenia gemacht. Schwer-
punkt solcher Funde ist jedoch die Afar-Senke (auch Danakil-Senke oder Afar-
Dreieck),1 ein Tiefland im Nordosten Äthiopiens, das sich nach Eritrea, Dschi-
buti (Djibouti) und Somalia erstreckt. Am Awash-Fluss, der diese Region von
Süd nach Nord durchfließt, wurde 1997 der Ardipithecus ramidus kadabba ent-
deckt, das erste Spezimen eines definitiv auf zwei Beinen gehenden Menschen.
Er ist mit 5,2 bis 5,8 Millionen Jahren der älteste Fund in diesem Raum. Nur
in Kenia und im Tchad fanden sich menschliche Reste, die möglicherweise noch
etwas älter sind. Berühmtheit über die Fachkreise hinaus hat ›Lucy‹2 erlangt, die
zwar ›nur‹ 3,2 Millionen Jahre alt ist, aber ein weitgehend vollständiges Skelett
darstellt, das heute im Nationalmuseum von Addis Abeba aufbewahrt wird. Viel-
leicht wegen dieser Vollständigkeit wird ›Lucy‹ von den Äthiopiern ›Dinqenesch‹
(Du bist so wunderbar) genannt. Sie wurde 1974 ebenfalls am Awash-Fluss ge-
funden.

Die menschlichen Spuren im eritreischen Buya sind mit einer Mio. Jahre da-
gegen vergleichsweise ›jung‹. All diese Menschenfunde sind jedoch in jedem Fall
sehr viel älter als der in Europa gefeierte ›Ötzi‹, der 1991 in Südtirol gefunden
wurde, mit einem Alter von nur etwas über 5000 Jahren allerdings auch bereits
ein homo sapiens sapiens ist.

Schon in der griechischen Antike muss das Horn von Afrika ein Ort gewesen
sein, an dem die Menschheit ihren Ursprung suchte: ›Aithiops‹ war eine mythi-
sche Gestalt, die im Osten am Ozean lebte und sowohl die älteste als auch die
vollkommenste Verkörperung des Menschen darstellte.3 Wie sich dieses Gesamt-
bild durch die Entdeckung des etwa 11,6 Mio. Jahre alten aufrecht gehenden
›Danuvius guggenmosi‹ im Allgäu im Jahre 2019 ändert, bleibt abzuwarten.

Historisch nicht mehr so weit entfernt von uns sind Werke, die Menschen ge-
schaffen haben: Stelen etwa, deren älteste auf das Jahr 5000 v. Chr. zurückgehen,
und Felsmalereien, die teilweise erst im 21. Jahrhundert am Horn von Afrika ge-
funden worden sind. Dabei handelt es sich nicht nur – wie andernorts vielfach –
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Abb. 1: Lucy, Äthiopisches Nationalmuseum, Addis Abeba.

um Höhlenmalereien, sondern die Darstellungen finden sich teilweise auch un-
ter freiem Himmel, unter Felsvorsprüngen, wo sie über die Jahrtausende ge-
schützt waren und auch die damaligen Künstler und ihre Herden möglicherwei-
se Schutz vor Sonne und Regen fanden. Diese frühen Kunstformen finden sich
in allen Ländern am Horn von Afrika – in den heutigen Staaten Äthiopien (bis
in den tiefen Süden), Eritrea, Dschibuti und Somalia, wo sich im Felsmassiv von
Laas Geel bei Hargeysa die vielleicht besterhaltenen polychromen Felsmalereien
Afrikas befinden. Teilweise sind sie fast 10 000 Jahre alt, damit aber deutlich jün-
ger als die Malereien in den europäischen Höhlen wie z. B. in Lascaux und Alta-
mira. Abgebildet werden vor allem Rinder und Schafe, aber auch Giraffen, Ele-
fanten, Strausse und Kamele. Menschen werden ebenso dargestellt, bewaffnete
Jäger und Krieger, auch eine Melk-Szene. Vergleichbare Höhlenmalereien befin-
den sich im somalischen Dhambalin und in Karin Heegan (70 km östlich von
Boosaaso).
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Abb. 2: Prähistorische Felsmalerei in Laas Geel, Somalia.

Das Land Punt und frühe Staaten am Horn von Afrika

Historisch signifikant sind die ägyptischen Beziehungen zur Region am Horn
von Afrika, die seit dem ›alten Reich‹ (2700–2200 v. Chr.) bestehen. Das Land
Punt4 am Horn von Afrika – auch hier sind die Anfänge in mythologischen Ne-
bel gehüllt – wurde als Urheimat der altägyptischen Götter aufgefasst. Zwar gab
es wahrscheinlich keinen Staat dieses Namens, kein regelrechtes ›Reich‹ Punt –
aber ›Punt‹ war durchaus kein Phantasiegebilde. Lange war umstritten, wo dieses
sagenhafte Land im Süden, mit dem Ägypten intensiven Handel getrieben hat,
genau lag. Neuere Forschungen zeigen, dass es sich um die Küste des Roten Mee-
res zwischen dem Sudan und Somalia gehandelt haben muss, um Nordäthiopien
und Eritrea und den Fluss Gasch; möglicherweise gehörte auch Südarabien, das
ohnehin seit jeher eng mit der afrikanischen Seite des Roten Meeres verbunden
war, zu Punt. Besonders ein Relief auf dem Totentempel von Königin Hatschep-
sut aus dem 15. Jahrhundert v. Chr. gibt uns einen lebhaften Eindruck von
Punt, seiner Flora und Fauna. Die Verbindung zwischen Ägypten und Punt ver-
lief einerseits über den Landweg, durch das Land Kusch (Nubien) am Nil (heuti-
ger Sudan), andererseits aber mehr und mehr über den Seeweg. Weihrauch und
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Gold waren wichtige Handelswaren auf diesem Weg, ebenso Elfenbein, Eben-
holz, Straußenfedern und -eier sowie Leopardenfelle und Affen.

Punt ist auch heute noch ein in der Region sehr präsenter Begriff und in So-
malia bis in die Gegenwart ein wichtiges Element des ideologischen Versuchs,
eine lange Tradition und weit zurückreichende historische nationale Kontinuität
zu konstruieren.

Auch Ophir gehört in diesen Kontext als Land, das bereits in der Bibel er-
wähnt wird, aber auch in weiteren schriftlichen Quellen aus dem alten Israel,
das aus Ophir Gold bezog. Über die Lage von Ophir gibt es jedoch mehrere The-
sen – von Sri Lanka über Indien und Simbabwe bis zur eritreischen Küste.

Die Küste des Roten Meeres und des Indischen Ozeans ermöglicht zahlreiche
Kontakte und öffnet das Horn von Afrika äußeren Einflüssen. Spätestens seit
dem frühen 1. Jahrtausend v. Chr. gibt es Verbindungen zum südlichen Arabien
und seinen Kulturen. Auffallend sind die kulturellen Ähnlichkeiten zwischen
der Tihama, der jemenitischen Küstenebene am Roten Meer, und der eritrei-
schen Küste5 gegenüber, wie beispielsweise ein Vergleich der eritreischen Ona-
Kultur6 (um Asmara) und der jemenitischen Sabr-Kultur verdeutlicht.

Südaraber sind schon früh am Horn präsent, der Einfluss ihrer Sprache und
Schrift ist allgegenwärtig. Die ältesten Inschriften7 am Horn von Afrika sind sa-
bäisch (also südarabisch). Auch ihre Religion – belegt durch Darstellungen der
Sonnenscheibe und der Mondsichel (wenn deren Bedeutung auch inzwischen
kontrovers diskutiert wird) – brachten Sabäer ans Westufer des Roten Meeres.
Weit gespannte Handelsbeziehungen belegen auch Inschriften (z. B. indischen
Ursprungs) bereits aus vorchristlicher Zeit auf der kleinen Insel Sokotra vor Kap
Guardafui (heute zum Jemen gehörig, faktisch seit 2020 von südjemenitischen
Rebellen kontrolliert) am Eingang zum Golf von Aden.

Wichtigster Hafen dieser Zeit am Horn von Afrika ist Adulis am Golf von
Zula, etwa 40 km südlich vom heutigen Hafen Massawa in der Nähe des eritrei-
schen Dorfes Foro. Adulis existierte bereits im 2. Jahrtausend v. Chr. und wird
aufgrund seiner Bedeutung für den internationalen Handel in zahlreichen anti-
ken und mittelalterlichen Quellen genannt. Im 7. Jahrhundert v. Chr. wird es
schon von Griechen und Phöniziern angelaufen und beginnt bereits, eine immer
wichtiger werdende Rolle im interkontinentalen Handel zu spielen. Aber auch
kleinere Häfen wie Opone, Mosylon oder Zayla (im heutigen Nordsomalia) ge-
winnen zunehmend an Bedeutung.

Der erste regelrechte Staat am Horn von Afrika ist Da’amat,8 das im 8./7. Jahr-
hundert v. Chr. aufblüht. Es entfaltet sich in der Gegend der späteren Metropole
Aksum in der nordäthiopischen Region Tigray, zwischen Mekele und Addigrat;
also in dem Teil des Horns von Afrika, in dem Jahrhunderte später eine Groß-
macht, das Reich von Aksum, aufsteigen wird. Da’amat selbst ist jedoch von be-
grenzter Ausdehnung und existierte nur relativ kurze Zeit. Es war stark südara-
bisch geprägt. Die südarabischen Götter werden hier in Inschriften genannt und
angebetet – noch immer eindrucksvoll ist der Tempel in Yeha, der Almaqah,9

dem höchsten Gott des sabäischen Pantheon, gewidmet ist. Wir haben nur wenige
schriftliche Quellen (6 sabäische Inschriften mit einheimischen sprachlichen Ein-
flüssen) aus diesem Staat. Die Hauptstadt Yeha bietet jedoch interessante hand-
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werkliche Überreste und archäologische Zeugnisse.10 Spätestens um 400 v. Chr.
bricht Da’amat vollständig zusammen, Ansätze zur Entstehung eines neuen Staa-
tes werden greifbar.

Christentum, Handel und Imperialismus zwischen
Südarabien und Nil: Das Reich von Aksum

Mit dem Beginn unserer christlichen Zeitrechnung ist auch für das Horn von Af-
rika eine neue Epoche verbunden. Schriftliche Quellen werden häufiger, Münzen
erscheinen und der Raum findet Anschluss an die internationalen Beziehungen
dieser Zeit, nimmt Teil an globalen Entwicklungen. Der Aufstieg des Reiches von
Aksum11 beginnt.

Der ›Periplus des eritreischen Meeres‹,12 ein Handbuch über das Rote Meer
und den Indischen Ozean, dessen Verfasser unbekannt ist, das aber neben nauti-
schen auch vielfältige ökonomische und historische Informationen enthält, ent-
steht in der Mitte des 1. Jahrhunderts AD und ist nur in einem Manuskript aus
dem 10. Jahrhundert (Heidelberg) überliefert. In diesem Werk wird Aksum erst-
mals genannt. Auch in der Geographie des Ptolemäus (2. Jahrhundert) erscheint
Aksum bereits. Aksum, südlich des Mereb-Flusses (heute Grenze zwischen Äthio-
pien und Eritrea) und südwestlich von Yeha, dem Zentrum von Da’amat gele-
gen, ist die Metropole, Ausgangs- und Mittelpunkt des Reiches, dem sie ihren
Namen gab. Das erste Jahrtausend christlicher Zeitrechnung ist am Horn von Af-
rika eindeutig das aksumitische Jahrtausend. Aksum, seine Geschichte und sein
kulturelles Profil haben dem Raum seine besondere Prägung und seine spezifi-
sche Orientierung auch für die darauffolgenden Jahrhunderte gegeben. Damals
werden Weichen gestellt, nehmen Entwicklungen ihren Anfang, die für den ge-
samten ›orbis aethiopicus‹ nachhaltige Wirkungen entfalten. Noch heute sichtba-
re Symbole damaliger imperialer Größe sind Obelisken,13 darunter der größte
der Welt mit 30 Metern Länge. Obelisken und Stelen gab es am Horn von Afrika
schon lange vor Aksum, aber die aksumitischen Obelisken symbolisieren in be-
sonderem Masse – etwa im heute noch eindrucksvollen Stelenpark von Aksum –
den Großmachtanspruch. Es handelt sich dabei um Grabsteine, die uns in ver-
schiedenen Grössen überall in der Region, z. B. in Matara in Eritrea, begegnen.
Seit der Christianisierung jedoch spielen die Stelen keine Rolle mehr. Auch Pa-
läste und Tempel weisen noch heute auf die einstige Bedeutung Aksums hin.

Einige steinerne Monumente helfen uns durch Inschriften, die Geschichte von
Aksum nachzuvollziehen (Monumentum Adulitanum, Ezana-Steine – siehe un-
ten). Wichtig sind auch die in Aksum geprägten Münzen,14 goldene, silberne und
bronzene. Sie erlauben uns, eine Reihe von Königen vom 3. bis zum 7. Jahrhun-
dert zu identifizieren. Nur zwei Könige und ihre Zeit sowie ihr historisches Um-
feld kennen wir näher, da sie auch in anderen Quellen erwähnt werden: Ezana
(4. Jahrhundert) und Kaleb (6. Jahrhundert). Bemerkenswert ist, dass die Münzen

Christentum, Handel und Imperialismus zwischen Südarabien und Nil

17



Abb. 3: Stelen-Park von Aksum.

mehrsprachige Aufschriften trugen: Ge’ez, das Altäthiopische, und Griechisch;
damit verdeutlichen sie den starken griechischen Kultureinfluss im Land.

In der aksumitischen Periode kommt erstmals die eigentliche Landessprache,
Ge’ez,15 zum Tragen. Es handelt sich um eine eigenständige äthio-semitische
Sprache,16 die zusammen mit Tigre und Tigrinya zur nordäthiopischen Gruppe
gehört (im Gegensatz zur südäthiopischen, zu der u. a. – das später entstandene –
Amharisch oder das im Osten des heutigen Staates Äthiopien verwendete Harari
gehören). Der Aufstieg des Ge’ez ist mit dem Aufblühen des aksumitischen Rei-
ches verbunden.

Jetzt erst erscheinen Ge’ez-Inschriften; alle früheren Inschriften,17 also auch
die mit Bezug zu Da’amat, waren in sabäischer (altsüdarabischer) Sprache abge-
fasst. Die ältesten Ge’ez-Inschriften sind noch unvokalisiert, d. h., sie geben, wie
es für semitische Sprachen18 und Schriften charakteristisch ist, nur die Konso-
nantenstruktur wieder.

Besonders charakteristisch für das Reich Aksum ist, dass es bald internationale
Dimensionen gewinnt, eine aktive Außenpolitik führt und expandiert, aber auch
Einflüsse von außen aufnimmt und assimiliert. Der Hafen von Adulis und das
Rote Meer gewinnen an Bedeutung, Aksum wird Teil interkontinentaler Bezie-
hungsgeflechte, findet Anschluss an die Weltgeschichte. Es ist die Rivalität um
den Fernhandel, die dabei im Vordergrund steht. Das Römische Reich (später
Byzanz) und Aksum sind daran interessiert, dass der Indien-Handel durch das
Bab al-Mandeb, die Meerenge zwischen Rotem Meer und Indischem Ozean, und
das Rote Meer verläuft und auf einer römisch-aksumitisch kontrollierten Route
Ägypten und das Mittelmeer erreicht. Die Römer errichten deshalb, wohl im
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2. Jahrhundert, einen militärischen Außenposten auf den Farasan-Inseln (nord-
östlich von Massawa und den Dahlak-Inseln vor der Küste Arabiens bei Dschi-
san). Das Perserreich will diese Handelsströme ebenfalls kontrollieren und sie
durch die Straße von Hormuz und den Persischen Golf leiten.

Aber auch die Waren Afrikas kommen über Aksum und Adulis auf die Welt-
märkte, wie schon seit Jahrtausenden aus dem Land Punt.

Die Waren, die Aksum exportiert und die teilweise aus dem Inneren Afrikas
kommen, sind Elfenbein, Sklaven und Gold, Nashörner, Nilpferdhäute, Schild-
krötpanzer und Obsidian. Aber auch andere Häfen wie Malao (das heutige Ber-
bera) und Opone (Ras Hafun), südlich von Kap Guardafui, an der Somaliküste
sind als Sklavenhandelsplätze bekannt.

Eingeführt wurden Kleidung und gefertigte Güter wie Äxte, Speere und
Schwerter, aber auch Schmuck, Trinkgefäße und Glaswaren aus Indien, Ägypten
und dem Mittelmeerraum. Römische, ägyptische und später byzantinische Kauf-
leute kamen nach Adulis, um hier Waren aus Indien zu kaufen. Im Rhythmus
der Monsunwinde, die deshalb bezeichnenderweise auch ›Handelswinde‹ ge-
nannt werden, segeln Schiffe von Adulis nach Indien19 und Ceylon und zurück.
Indische Quellen erwähnen Perlen und Korallen aus dem Roten Meer. Zimt ge-
langt auf diesem Weg von Asien nach Ägypten und in den Mittelmeerraum. Die
weitläufige Ausdehnung dieses Handels ist belegt durch Funde aksumitischer
Münzen in Südarabien, Palästina und Indien, während indische Münzen am
Horn von Afrika gefunden werden.20

Auf der vorgelagerten Insel Sokotra finden sich frühe Inschriften in verschie-
denen Sprachen, u. a. auch von indischen Seefahrern. Adulis, das zur Zeit Christi
Geburt noch weitgehend selbständig war, wird vollständig ins aksumitische Sys-
tem eingegliedert und eine der wichtigsten Städte des Reiches. Griechen und
griechischsprachige Ägypter kommen zusehends ins Land, zunächst vor allem als
Kaufleute. Sie bleiben nicht im Hafen Adulis oder in anderen Handelsstädten im
Küstenbereich wie Qohaito, ein wichtiger Elfenbeinmarkt an der Straße zwi-
schen Adulis und Aksum, oder Matara, eine blühende (eritreische) Stadt schon
seit voraksumitischer Zeit, sondern gelangen bis Axum. Griechisch, lingua franca
nun auch im Roten Meer, wird zur ›Bildungssprache‹ im Aksumitischen Reich.
Griechische Inschriften charakterisieren die aksumitische Periode ebenso wie
griechische Texte auf aksumitischen Münzen – z. B. ›Basileus Axomiton‹ (König
von Aksum) – die sich hier neben Ge’ez-Texten finden. Zoskales wird im ›Peri-
plus‹ als Herrscher von Aksum und der Küste im ersten christlichen Jahrhundert
genannt, der über gute griechische Bildung verfügt habe.21

Es dürfte diesem lebhaften Handel zu verdanken sein, dass auch das Christen-
tum schon früh in die Welt von Adulis und Aksum gelangte.

Eine entscheidende Epoche in der aksumitischen Geschichte war dabei die Re-
gierungszeit von König Ezana22 in der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts. In Eza-
nas Herrschaft fällt die Christianisierung von Aksum.23 Ein gewisser Frumen-
tius24 († 383) aus Tyros, den wir vor allem aus der Kirchengeschichte des Rufus
von Aquilea aus dem 5. Jahrhundert kennen, soll an der eritreischen Küste Schiff-
bruch erlitten haben und zusammen mit seinem Bruder nach Aksum an den kö-
niglichen Hof gebracht worden sein. König Ella Amida, Vater von Ezana, über-
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trägt ihm Funktionen bei Hof und macht ihn schließlich zum Erzieher des Prin-
zen Ezana. Offenbar kann Frumentius beträchtlichen Einfluss nicht nur auf den
Prinzen in seiner Jugend, sondern auch auf den späteren König Ezana gewinnen,
denn dieser tritt zum Christentum über. Aksum25 wird zu einem der ersten christ-
lichen Länder der Welt. In Aksum empfand man die Notwendigkeit, an die
bereits christianisierte Welt angeschlossen zu werden und ein Kirchenoberhaupt
zu erhalten, das von einer schon bestehenden kirchlichen Autorität bestellt und
ermächtigt sein würde. Frumentius reiste nach Alexandria, an den Sitz des kop-
tischen Patriarchen, informierte diesen, Athanasius I., über den Aufstieg des
Christentums in Aksum und bat ihn um Entsendung eines Bischofs. Athanasius
weiht Frumentius selbst zum Bischof und sendet ihn zurück nach Aksum, um
dort im Namen der koptischen Kirche und mit kirchlichem Segen als Oberhaupt
der neu enstehenden Kirche von Aksum zu fungieren. Damit war ein Präzedenz-
fall gesetzt, der eine 1600-jährige Praxis begründete. Von nun an wurde jedes
neue Oberhaupt der aksumitischen, später äthiopischen, Kirche vom Patriarchen
von Alexandria ernannt und aus Ägypten entsandt.26 Dennoch war die Kirche
von Aksum und später die äthiopische Kirche nicht wirklich Teil der koptischen
Kirche, sondern agierte weitgehend autonom. Das aus Ägypten entsandte Kir-
chenoberhaupt hatte weitgehend rituelle und zeremonielle Aufgaben und war
kaum in die eigentliche ›Kirchenpolitik‹ involviert.

Abuna Selama Kesate Berhan, wie Frumentius in Aksum genannt wurde, wird
als erster Bischof und Begründer der Kirche am Horn von Afrika bis heute als
Heiliger verehrt (und gilt auch in der orthodoxen sowie in der katholischen Kir-
che als Heiliger).

Auffallend ist, wie sich der Übergang zum Christentum in Aksum in der
Münzprägung ausdrückt. Die älteren Münzen aus der frühen Regierungszeit Eza-
nas sind noch in der traditionellen Weise (altsüdarabische Symbolik) gestaltet,
während auf späteren Münzen das Kreuz erscheint – die Konversion zum Chris-
tentum erfolgte wohl um 340 AD. Christianisiert wurde Aksum ›von oben‹ – der
König war der wichtigste Katalysator für die Verbreitung des Christentums. Ganz
im Gegensatz zu Ägypten, wo sich das Christentum zunächst vor allem im einfa-
chen Volk verbreitet hatte, weshalb es zu einer Blüte koptischer Sprache und Kul-
tur gekommen war (die Konvertiten hatten keine ausreichenden Griechischkennt-
nisse, die vor allem in gehobenen Gesellschaftsschichten verbreitet waren).

Schon bald finden sich Spuren für eine weitere Verbreitung des Christentums
am Horn von Afrika – Kreuze nicht nur auf Münzen, sondern auch auf Ge-
brauchsgegenständen und Gebäuden. In diese Jahre fällt auch eine weitere Neue-
rung in der Kultur von Aksum, die ebenfalls bis heute Auswirkungen hat: Die
vom Südarabischen abgeleitete Schrift, in der Ge’ez, das klassische (Alt-)Äthiopi-
sche, geschrieben wurde, war zunächst eine reine Konsonantenschrift, weshalb
wir nicht genau wissen, wie frühe Texte zu lesen sind. Denn wir haben nur ein
unvokalisiertes Konsonantengerüst wie auch im heutigen Hebräischen oder Ara-
bischen (wobei es für diese Sprachen aber Vokalzeichen gibt, durch die wir also
über die Vokalisierung genau Bescheid wissen). Erst im 4. Jahrhundert, um die
Zeit der Christianisierung (wohl kurz davor), erscheint Ge’ez in vokalisierter
Form – vielleicht unter indischem Einfluss.27 Eine Art Silbenschrift entsteht, die
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später auch für andere semitische Sprachen am Horn von Afrika – z. B. Amha-
risch und Tigrinya – verwendet wird und bis heute die am weitesten verbreitete
Schrift in diesem Raum ist. Die Nationalsprachen von Äthiopien und Eritrea
werden heute noch immer in dieser Schrift geschrieben, der einzigen existieren-
den semitischen Silbenschrift.

Aksum ist im 4. Jahrhundert längst zur Großacht geworden. Mani, der Stifter
der nach ihm benannten Religion des Manichäismus, führt Aksum bereits im
3. Jahrhundert als eine der führenden Mächte auf.28 Der Staat ist weit über seine
Keimzelle, die Stadt Aksum in Tigray, hinausgewachsen, hat seinen Zugang zum
Meer ausgebaut und expandiert sowohl über das Rote Meer nach Südarabien als
auch ins Innere Afrikas. Er ist dabei, ein wichtiger Partner und Alliierter für
Rom zunächst und dann für Byzanz zu werden, unterhält Handelsbeziehungen
mit Indien und Ceylon. Inschriften auf Steinplatten weisen Ezana als König von
Himyar und Saba, also als Oberherrn von südarabischen Staaten, aus.

Ende des 5./Anfang des 6. Jahrhunderts kommen, glaubt man der Überlie-
ferung in der Hagiographie, ›Neun Heilige‹29 aus dem Nahen Osten ans Horn
von Afrika. Es ist die legendenhafte Verkleidung des Vordringens christlich-
orientalischen Mönchstums nach Aksum. Im Nahen Osten hatte sich vor allem
im koptischen Ägypten, mit dem Aksum in Verbindung stand, ein sehr lebendi-
ges Mönchstum entwickelt,30 dessen Ausbreitung nach Süden naheliegend ist.
Auch im Christentum am Horn von Afrika verwurzelte sich das Mönchstum
bald und wurde zu einem essenziellen, tragenden Element der Kirche. In den fol-
genden Jahrhunderten wurden zahllose Klöster gegründet, in denen sich ein rei-
ches geistiges Leben entwickelte.

Schon früh unternimmt Aksum militärische Vorstöße über das Meer hinweg,
die auf der Ost- und Westküste des Roten Meeres gleichermaßen dokumentiert
sind. Lange vor Ezana haben sich Könige von Aksum in Südarabien engagiert,
dort über wechselnde Allianzen mit verschiedenen – sabäischen und himyariti-
schen – Herrschern Einfluss ausgeübt und die Küstenebene am Roten Meer (Ti-
hama) zumindest zeitweise kontrolliert.

Aksum ist für eine Zeit dominierende Macht in Südarabien und kann die Lo-
kalmächte gegeneinander ausspielen. Im 3. Jahrhundert erschienen die Könige
GDR (T) – vielleicht der erste aksumitische König, der in Südarabien interve-
niert, jedenfalls der erste, der in einer sabäischen Inschrift genannt wird – und
GRMT als Protagonisten einer aktiven aksumitischen Arabien-Politik. Ob Aksum
allerdings noch zu Ezanas Zeiten eine dominierende Rolle im Südwesten der
Arabischen Halbinsel spielte, ist nicht eindeutig klar. Die Erwähnung südarabi-
scher Staaten in Ezana-Inschriften mag üblicher Bestandteil der Standardtitulatur
des Königs sein.

Dagegen war die Regierungszeit von König Ezana definitiv eine Epoche von
Feldzügen zu Lande und territorialer Ausdehnung sowie der wirtschaftlichen Ex-
pansion. Bereits in den 60er-Jahren des 3. Jahrhunderts hat ein aksumitischer
Feldzug gegen Meroe stattgefunden. Meroe,31 zwischen dem 5. und 6. Nilkata-
rakt etwa 180 km nördlich der heutigen sudanesischen Hauptstadt Khartum im
historischen Nubien gelegen, ist seit 300 v. Chr. Hauptstadt des Reiches Kusch.
Es ist Träger des Handels zwischen Innerafrika und Ägypten sowie der Mittel-
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meerwelt.32 Als Ezana Mitte des 4. Jahrhunderts dann seinen Feldzug gegen Me-
roe unternimmt, ist der Staat bereits im Niedergang begriffen, die Operation
richtet sich wohl gegen die Ethnien der Kasu und Noba (Nubier), die die Stadt
eingenommen haben. Aksum kann den innerafrikanischen Handel übernehmen
und Meroe bzw. Kusch als wichtigen Handelspartner Roms im südlichen Niltal
ablösen. Wichtigste Waren dieses Handels sind Ebenholz, Elfenbein, Weihrauch,
Straußenfedern und -eier. Später übernahm dann auch hier das Christentum
eine führende Rolle, seit 500 AD entstanden drei christliche nubische Reiche.

Wir dürfen aber nicht davon ausgehen, dass Aksum sich als ein ›Reich‹ bis an
den Nil erstreckte und das Territorium von Kusch oder Nubien umfasste. Das
›Reichsgebiet‹ von Aksum müssen wir uns relativ beschränkt vorstellen. ›Aksum‹
ist immer zuallererst die Stadt Aksum, in der das Reich sein Zentrum hat und
auf die alles fokussiert ist.

Aksum darf nicht gleichgesetzt werden mit dem Staatsgebiet des heutigen
Staates ›Äthiopien‹ oder gar als ein Staat, der sowohl Äthiopien als auch Eritrea
umfasste (oder gar Somalia, den Sudan etc.).

Die wirkliche Reichweite der ›Herrschaft‹ aksumitischer Herrscher – Institu-
tionen und Verwaltung gab es nur ansatzweise und in eingeschränktem Sinn –
war von sehr unterschiedlicher Dimension. Das ›Territorium‹ von Aksum war
starken Schwankungen unterworfen, eine auch nur annähernd genaue Grenzzie-
hung oder kartographische Erfassung ist so gut wie unmöglich.33 Auffallend ist:
Der Reichsmittelpunkt liegt im Hochland (von Tigray), wie es schon bei Dama’at
der Fall war – dennoch ist der Zugang zum Meer entscheidend, wenn auch Küs-
tenregionen nur zeitweise zum Kernland gehören.

Ganz ähnlich wird die Entwicklung auch in den folgenden Jahrhunderten bis
in die Gegenwart sein: Das größte Reich am Horn von Afrika, ob der Staat der
Zagwe-Dynastie oder später das salomonische Reich (c Kap. 2 und c Kap. 3), ist
zunehmend zum Landesinneren hin orientiert und verlegt seine Schwerpunkte
mehr und mehr nach Süden, der Küstenstreifen erlangt immer wieder eine ge-
wisse Autonomie oder Eigenexistenz, gefördert durch die verkehrsgünstige Lage
am Roten Meer und geprägt von den äußeren (macht-)politischen Einflüssen, die
hier zum Tragen kommen. Schon früh artikuliert sich eine Art ›eritreische‹ Indi-
vidualexistenz.

Im 6. Jahrhundert unserer Zeitrechnung gibt die Entwicklung in Südarabien
neue Anstöße für eine aktive Politik im Roten Meer und starkes aksumitisches
Engagement auf seiner Ostküste. In Südarabien hatte das Christentum Fuß fassen
und zahlreiche Anhänger gewinnen können. Dies stärkte auch den aksumiti-
schen und den byzantinischen Einfluss auf der arabischen Halbinsel und im Ro-
ten Meer. Dieser scheint jedoch im 6. Jahrhundert in Gefahr.

Um 520 kam es durch den zum Judentum konvertierten König Yusuf As’ar
Yath’ar (arabische Quellen nennen ihn Dhu Nuwas) zu antichristlichen Maß-
nahmen (er brannte etwa die Kirche der himyaritischen Hauptstadt Zafar nie-
der) sowie zu relgelrechten Christenverfolgungen, die ihren Höhepunkt in Nad-
schran fanden, wo viele Christen starben,34 welche seither unter orientalischen
Christen als Märtyrer verehrt werden. Eine wichtige syrisch-aramäische Quelle,
das ›Buch der Himyariten‹, berichtet über diese Christenverfolgung, die von In-

1 Von den ersten Menschen bis zu den frühen Staaten am Horn von Afrika
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